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Jüdische Familien Historie und Gedenken
Zur Erforschung der jüdischen Familien in Goslar und ihrer Schicksale während der Nazizeit gibt es aktuell zwei Forschungsprojekte: Die Goslarerin
Corinna Meiß erarbeitet Stammbäume und Biografien und stellt ihre Ergebnisse auf ihrer Homepage vor. Der Verein „Spurensuche“ will in der Stadt 15
weitere Stolpersteine für jüdische Opfer des Nationalsozialismus setzten und ist nun auf der Suche nach Angehörigen.

Goslar. Auf die Suche nach den jüdi-
schen Familien in Goslar hat sich
Corinna Meiß begeben. Die Gos-
larerin, die zurzeit an ihrer Doktor-
arbeit schreibt, befasst sich beruf-
lich mit der Aufarbeitung von Fami-
liengeschichten und dem Erforschen
von Stammbäumen. Nun hat sie die
Biografien einiger Goslarer Juden
erarbeitet und stellt sie im Netz un-
tere www.woerteragentur.com zur
Verfügung.

Auslöser ihrer Forschungsarbeit
war ein Bericht in der GZ über einen
peinlichen Fauxpas bei der ersten

Stolperstein-Verlegung in Goslar:
Die Stadt hatte einen Stolperstein
für Manfred Jacob gesetzt, ohne
dessen Schicksal näher zu erfor-
schen. Allerdings hatte Manfred Ja-
kob das Konzentrationslager über-
lebt, hat noch immer Verwandte in
Goslar und erfuhr bei einem Besuch
der Kaiserstadt kürzlich, dass er
dort ein Denkmal erhalten hat, ohne
überhaupt informiert worden zu
sein. Der 89-Jährige sei „sehr er-
staunt“ gewesen, teilte die Familie
zurückhaltend mit.

Zwei Projekte
„Eine solche Peinlichkeit und so

eine unprofessionelle Vorbereitung
darf sich nicht wiederholen“, sagt
Meiß. Und da sie sich mit biografi-
schen Recherchen berufsbedingt
auskennt, machte sie sich gleich an
die Arbeit. Sie befinde sich im regen
Austausch mit dem Verein Spuren-
suche, der aktuell die Verlegung von
15 weiteren Stolpersteinen voran-
treibt (siehe unten), beide Projekte
würden sich gegenseitig unterstüt-
zen, doch handele es sich um zwei
getrennte Aktionen, erklärt sie.

Zur Geschichte der Goslarer Ju-
den gab es 1986 bereits ein Buch
von Hans Donald Cramer: „Das
Schicksal der Goslarer Juden 1933-
45“. Doch inzwischen habe die Di-
gitalisierung für die biografische
Forschung sehr viele neue Möglich-
keiten geschaffen, sagt Meiß, die in
Archiven und Datenbanken zahlrei-
che neue Fundstücke und Verbin-

dungen zutage gefördert hat. Be-
sonders intensiv forschte sie zur Ge-
schichte der Familie Hochberg.
Schon nach der ersten Stolper-
stein-Verlegung in Goslar hatte sie
sich an die Stadt gewandt und Inte-
resse daran be-
kundet, einen
Stein für Selmar
Hochberg zu
stiften. Der jüdi-
sche Kaufmann
(1870-1938) war
in der Reichspo-
gromnacht so
schwer verletzt
worden, dass er
zwei Tage da-
nach im Goslarer Krankenhaus
starb. Meiß hat die Familie, die aus
Osterode stammte, dokumentiert
und auch die Geschichte seiner
Frau, der Witwe Bertha Gumprich
geborene Hertz (1859-1928) aus

Borghorst/Steinfurt nachverfolgt.
Auch die Familien Heilbrunn und

Steinberg, von Seligmann Heilbrunn
(1781-1842) aus Klein Freden ange-
fangen, hat sie dokumentiert, ferner
die Familien Neuburg und Rothen-
berg. Auf der Seite findet sich auch
eine Dokumentation der Schüler
der Jacobson-Schule in Seesen. Auf
den Seiten hat sie Fotos, Postkar-
ten, Urkunden, aber auch Zeitungs-
annoncen der jeweiligen jüdischen
Firmen zusammengetragen.

Ein faszinierender Fund ist ein
Zeitungsbericht über das verschol-
lene „Israelitische Gemeindearchiv
zu Goslar“. Dr. Moritz Stern aus
Berlin berichtete in der Israelitische
Monatsschrift vom 19. November
1909 über diese Einrichtung. „Es
gibt nur wenige jüdische Gemeinden
Deutschlands, die im Anfange des
19. Jahrhunderts daran dachten, die
Dokumente ihrer Geschichte zu

sammeln und ein geordnetes Bild
ihrer Verwaltung den Nachkommen
zu überliefern“, hebt der Verfasser
hervor. Zumeist seien solche Samm-
lungen, wenn überhaupt, auf staat-
liche Anordnung erfolgt. „In dem
kleinen Goslar ist eine dankenswerte
Ausnahme zu verzeichnen. Dort
wurden 1845 die wenigen vorhande-
nen Akten gesammelt und in einem
sachgemäßen Repertorium ver-
zeichnet – nicht vom Gemeindevor-
stande oder in dessen Auftrage,
sondern von dem Lehrer der Ge-
meinde, L. Schlesinger, aus eigener
Initiative“, betont Stern und lobt
die vorbildliche Arbeit des Lehrers.
„Wenn man dieses Archiv finden
könnte, das wäre ein Traum“, sagt
die Forscherin.

Meiß arbeitet noch weiter an den
Biografien. Die Sammlung auf ihrer
Internet-Seite will sie nach und
nach weiter ausbauen.

Auf den Spuren
der Goslarer Juden
Von Petra Hartmann

Corinna Meiß erforscht Biografien und Stammbäume

Die Israelitische Monatsschrift beschreibt das Archiv der jüdischen Gemeinde in Goslar und nennt die Arbeit vorbildlich. Repro: Meiß

Die SA zieht am 5. Mai 1933 den jüdischen
Kaufmann Selmar Hochberg und den
SPD-Unternehmer Wilhelm Söffge im
Viehwagen durch die Stadt. Zeichnung
von Rudolf Sattler. Repro: GZ-Archiv

Corinna Meiß

Goslar. Der Verein Spurensuche
plant, für 15 jüdische Goslarer Stol-
persteine zu setzen. Angepeilt ist
ein Termin Ende Februar. Der
Künstler Gunter Demnig habe be-
reits zugesagt und werde die Steine
selbst ins Pflaster einpassen, infor-
miert der Verein. Bei der ersten Ver-
legung im vergangenen Jahr hatte
Demnig der Stadt die Genehmigung
erteilt, die Steine durch eigene Mit-
arbeiter setzen zu lassen.

Besonders wichtig war den Ver-
einsmitgliedern, die Schicksale der
15 Personen genau zu klären und ih-
re Hinterbliebenen ausfindig zu ma-
chen, betont Dr. Stefan Cramer. In-
zwischen wurden einige Nachkom-
men identifiziert. Bei ihrer Suche
fanden die Vereinsmitglieder Ange-
hörige oder deren Spuren in den
USA und Großbritannien. Für vier
der Goslarer Juden habe die betref-
fende Familie bereits ihre Zustim-
mung gegeben, einen Gedenkstein
zu setzen. Der Verein plant, so weit
möglich, die Angehörigen zu der Ze-
remonie nach Goslar einzuladen.

Die 15 Steine sollen an sechs
Stellen im Stadtgebiet verlegt wer-
den. Standorte sind vor den Häu-
sern Fischemäkerstraße 8 (Familie
Heilbrunn und Löwenthal), Petersi-
lienstraße 3/4 (Selmar Hochberg),
Obere Schildwache 8 (Familie Win-
ter), Kornstraße 6 (Familie Levy),
Kornstraße 96 (Louis Meyer) und
Rosentorstraße 31 (Familie Lebach).

Stefan Cramer hat für die Suche
nach Spuren der Goslarer Juden

auch auf das Archiv seines Onkels
Hans Donald Cramer zurückgreifen
können. Dieser hatte nicht nur das
Buch „Das Schicksal der Goslarer
Juden 1933-45“ veröffentlicht, son-
dern auch seine Unterlagen in Buch-
form gebunden hinterlassen. Von
diesem Archiv gibt es drei Ausgaben
à sechs Bände. Eine Ausgabe ist in
der Holocaust-Gedenkstätte Yad
Vaschem in Jerusalem zu finden, ei-
nes besitzt das Goslarer Stadtar-
chiv, das dritte die Familie Cramer.
„Darin sind unglaubliche Schätze
enthalten“, sagt der Neffe. Unter
anderem finden sich darin über 100
Berichte von Augenzeugen.

Digitale Recherche
Aber auch moderne Recherche-

methoden nutzt der Verein. „Diese
genealogischen Webseiten hatte
mein Onkel damals noch nicht zur
Verfügung“, sagt Stefan Cramer.
Die Digitalisierung habe hier viele
neue Möglichkeiten eröffnet. Unter-
stützt wird der Verein auch von Co-
rinna Meiß, die aktuell mit der Er-
forschung jüdischer Stammbäume
in Goslar beschäftigt ist.

Mit den 15 neuen Stolpersteinen
werde die Arbeit des Vereins nicht
beendet sein, kündigt Cramer an.
Insgesamt gehe es vermutlich um 30
jüdische Mitbürger. Auch viele
Grabstellen auf dem jüdischen
Friedhof seien noch nicht erforscht.
Längerfristig will sich der Verein
auch anderen Opfern der National-
sozialisten widmen. Cramer nennt
hier Sinti und Roma, Homosexuel-

le, Deserteure und „Wehrkraftzer-
setzer“, aber auch Opfer der Kran-
kenmorde und politisch Verfolgte.

Inzwischen hat der Verein schon
die Zustimmung des Stadtrates zur
Verlegung erhalten und die Zusage
von Unterstützung durch die Stadt.
Der Verwaltungsausschuss stimmte
zu, dass Goslar die Kosten für die
baulichen Maßnahmen und für die
Anreise der Familienangehörigen
übernimmt.

Ein Spendentopf für alle
Die Steine selbst – sie kosten et-

wa 120 Euro pro Stück – sollen nach
Vorstellung von „Spurensuche“ pri-
vate Spender finanzieren. Aller-
dings: Es soll ein gemeinsamer

Spendentopf geschaffen werden, aus
dem alle Steine gemeinsam bezahlt
werden. So werde nicht ein einzel-
ner Stein einen konkreten Stifter
haben, sondern von allen gemein-
sam finanziert werden. Der Verein
will so Auseinandersetzungen darü-
ber vermeiden, wer für wen einen
Stein setzen darf. Es sollen aber
später Pflegepatenschaften möglich
sein, bei denen einzelne Bürger je-
weils einen bestimmten Stein be-
treuen können.

Wie die weiteren Pläne aussehen,
will der Verein bei einer Informati-
onsveranstaltung am Montag, 7. No-
vember, vorstellen. Die Bürger sind
ab 19 Uhr in den Kulturmarktplatz
eingeladen, Treffpunkt ist der
Raum „Arcachon“.

Künstler Gunter Demnig kommt voraussichtlich im Februar nach Goslar – Bürger-Information im November

Von Petra Hartmann

Verein Spurensuche will 15 Stolpersteine setzen

Im Oktober 2021 wurden die ersten Stolpersteine in Goslar verlegt. Nun sollen 15 wei-
tere folgen. Archivfoto: Hartmann

Folgende 15 Personen sollen in
Goslar einen Stolperstein erhalten:
Willy/Willi) Heilbrunn. Er wurde
deportiert, ins Konzentrationsla-
ger gebracht und ermordet.
Henny (Hanny) Heilbrunn, gebore-
ne Löwenthal. Sie wurde depor-
tiert, ins Konzentrationslager ge-
bracht und ermordet.
Kurt Heinz Heilbrunn, später Ken-
neth Richard Carey. Er konnte flie-
hen und überlebte.
Richard Löwenthal. Er wurde de-
portiert, ins Konzentrationslager
gebracht und ermordet.
Selmar Hochberg. Er wurde in Gos-
lar ermordet.
Helene Winter, geborene Stern. Sie
wurde deportiert, ins Konzentrati-
onslager gebracht und ermordet.
Gertrud Heilbronn, geborene Win-
ter. Sie hat überlebt.
Louis Meyer. Er wurde zur Zwangs-
arbeit verurteilt, ins KZ gebracht
und überlebte.
Helene Lebach, geborene Frank.
Sie wurde deportiert, ins Konzent-
rationslager Theresienstadt ge-
bracht und ermordet.
Alfred Lebach. Er wurde depor-
tiert, ins Konzentrationslager ge-
bracht und ermordet.
Ernst Lebach. Er wurde deportiert,
nach Riga gebracht und ermordet.
Lucie Lebach. Sie konnte fliehen
und überlebte.
Kurt Lebach. Er wurde deportiert,
ins Konzentrationslager gebracht
und ermordet.
Dagobert Levy. Er wurde ins Kon-
zentrationslager gebracht und
überlebte.
Margarete Levy. Sie wurde ins
Konzentrationslager gebracht und
überlebte.

■ 15 Namen auf den Steinen


